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hat ein feindſeliger Menſch, ohne Benennung ſeines Na—
mmeus, mein in Druck herausgegebenes Schediasma vom

Ronnebutgiſchen mineraliſchen Geſundbrunnen,

uen ohnlangſt inn Druck gegebenen Schrift, ſo grob als ungegrundet an—
zutaſten, ſich unterſtanden, darinnen er ſein boshaft und erbittertes Ge—
muth wider mich, gleich Anfängs mit der Expreſſion eines unberufenen
Schriftſtellers blosgiebet, gerade als, wenn einem ein Auftrag von je—
mand geſchehen, einem andern dadurch verboten ſey, ſeine Unterſuchung

ans Licht zu ſtellen. Da dieſes aber eine erlaubte Sache iſt, ſo fraget
man hingegen, mit welchem Beruf er ſich zu einer ſolchen rachſuchtigen
Spottſchrift legitimiren konne?

Der von ihm angeſtochene Anfang des Schedciasmatis, mit den
Worten, ganz gemeinen theologiſchen Betrachtungen, iſt zur Ehre Got
tes, nicht aber einem leichtſinnigen Verachter zur Spotterey geſchrieben.
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4 Ar e heJ Hat mich denn nicht der allgemeine Ruf zuerſt ah die Quelle, da—
ſelbſt von der Wahrheit, ſowohl der mineraliſchen Eigenſchaften des
Waſſers durch anzuſtellende Experimente, als auch durch genaue Erfor—

ſchung und Vernehmung von theils curirten Leuten, theils von glaub—
wurdiger Perſonen Zeugniß davon, deſto gewiſſer uberzeugt zu werden,
leiten ſollen, ehe ich einen zuverlaßigen Grund im Schediasmate berichten
konnen?

Jſt denn ferner nothig geweſen, unerforderten Falls derer glaub—
wurdigen Honoratiorum ihre und der krank geweſenen Namen, zu ſpeci—

ficiren? Jſt mein Ausdruck mit dem Worte zuſammengetremmelt, dem
ridiculen Verfaſſer der Beurtheilung pobelhaft, ſo iſt in der That ſein
ungegrundetes Vorgeben weit ubertreffender pobelhaft und ſeine gebrauch

te expreſſiones, worzu malice und unverdienter Groll die Triebfeder ge—
weſen, verabſcheuend, dergleichen niedertrachtig und grobes Bezeigen
aber, von einem Litterato mich niemals hatte verſehen konnen, zumal
da in meinem Schediasmate keiner unbeſcheidenen Ausdrucke mich bedie—

net, ſondern nur die Grundwahrheit, wie ich ſie befunden, zu Tage ge—
leget habe.

Mochte doch der Verfaſſer ſeiner Beurtheilung den 11t. und r2ten
Vers, des 17ten Capit. der Spruche Salom. woferne er an der Bibel
keinen Ekel hat, nachſchlagen und ſich darinnen beſpiegeln, aber auch in
ſich ſchlagen und ſich bekehren, darzu ihm Gluck wunſchen wollte!

Er bezeuget ſich am Ingenio zwar lebhaft und reich, deſto armer
aber am ludicio, indem er prompte Einfalle genug hat, lugenhafte An—
dichtungen zu erſinnen, Blendwerke zu machen, Worte und deren ſen—
ſum zu verdrehen, und falſch zu interpretiren, daruber vernunftige Leute

wahrhaftig lachen muſſen, wiewohl er deswegen mehr zu bedauern iſt.

Er fragt an, ob das Eiſen nicht zu denen Mineralien gehore, daß

ich unter Eiſen und Mineralien einen Unterſchied gemachet? Darauf ant—

worte, daß des Worts mineraliſch zuerſt in ſenſu generali, weil dieſer
Klum—



Klumpen von Ochra, Stein und Schwefel coagmentiret, hernach des
Eiſens und Schwefels in ſpeciali ſenſu, weil beyde zum vapore ſulphu-
reo ſubterraneo zugleich die Principia ſeyn, gedacht werde. Auf die
andere Frage, ob man denn andere Ochra als martialiſche habe? und
Ochra nicht auch auf deutſch Eiſenerde heiße? gebe zur Antwort, daß
man allerdinqgs noch andere Ochra als martialiſche habe, und alſo dieſe
gebrauchte diſtinction eben nicht unrecht ſey, weil ſie der ochrae plum-

bariae entgegen zu ſetzen, welche Bleygelb genennet wird, und eine aus
Bleyerz durch die Calcination gemachte Ochra iſt, wie auch bekannt, daß
man gelbe Erde, welche gegraben und zum Farben und Anſtreichen ge—
braucht wird, auch Ochra nennet.

Da nun dieſe wichtige Fragen beantwortet: ſo ſchreite nun fort,
auch andere Knoten, welche er mir vorgeleget, darunter ein nodus Gor-
dius in nachfolgenden ſich finden wird, aufzuloſen.

Das Waſſer aus der Quelle ſoll par force blaulicht, jedoch nicht
wie Lacmus ſehen, welches außer mir ſehr viele rechtſchaffene und mit
hellen Augen verſehene Leute nicht geſehen haben und andere noch nicht
ſehen, (ausgenommen, daß wenn der fluchtige Spiritus entwichen, es
vielleicht ſo ſcheinen durfte), allein weil es widerſprechend ware, und
ſonſt nicht mineraliſch ſeyn konnte, obgleich dieſes nicht wahr, ſo muß
es doch wohl jedermann zugeben, wenn er ehrlicher Geburt (nach ſeiner

beliebten Redensart) ſeyn will.

Was den Sinter, der ſich auf dem aus der Quelle geſchopften
Waſſer praſentiren ſoll, anbelanget: ſo verſichere theuer, daß derglei—
chen weder in einem offenen Bierglas, ſo damit angefullet, etliche Stun
den geſtanden, noch bey der exhalation und gelindeſten euaporation wie
auch deſtillation wahrgenommen, welches mit einigen zugegengeweſenen
unverwerflichen Zeugen beſtarket werden kann, hingegen auf den Pfutzen
umnher, auf dem Erdboden unter freyer kuft und Sonne habe derglei—
chen vielfarbige Haut gar wohl obſerviret, welche vielleicht von denen
daſelbſt befindlichen pyrititeas ſulphureis und ochriſchen Boden in dem
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ſtillſtehenden Pfutzenwaſſer von der Sonne generiret wird, wiewohl ſol
che pfuhlichte Koſtbarkeiten nicht alleine daſelbſt, ſondern auch an vielen
andern Orten auf ſtillſtehenden Sumpfen anzutreffen ſind.

Warum werden ſordes ĩmpurae in dieſem Waſſer jezo abgelaug
net und darbey heilig verſichert, daß dieſes Waſſer keine ſolche boſe Be—
ſchuldigung verdiene, da doch vorher offentlich aſſeriret worden, daß,
da das mineraliſche Waſſer eine Zeitlang geſtanden, pfuhlicht gerochen.
Jſt denn dieſer pfuhlichte Geruch, und mein verſpurter, etwas wenig
ſchlammiger Geſchmack nach Entweichung des mineraliſchen Spiritus, da
Geruch und Geſchmack in genaueſter Verwandniß ſtehen, nicht einerley
Beweis einiger darinnen enthaltenen Sordium impurarum? hat er ſich
nicht klar widerſprochen? Es kann aber dieſe Wenigkeit derer Sordium
beym innerlichen Gebrauch des Waſſers, ſo lange deſſen Spiritus in ihm
praeſens, welcher auch den Geſchmack rein erhalt, der medieiniſchen
Wurkung nichts ſchaden, weil dieſe Sordes gar ſchnell per vias vrinarias
paßiren und beym außerlichen Gebrauch vollends gar keine attention me—
ritiren. Da nun dieſes Waſſer einen ſehr volatiliſch ſulphuriſchen Spiri-
tum in ſich enthalt, welcher in intimeſter Verbindung mit denen ramen—
ris martialibus und alcaliniſch- ſaliniſchen Theilgen ſtehet, ſo iſt und blei—
bet dieſes mineraliſche Waſſer, der ſo wenigen unabanderlichen Jmpuri
taten ohngeachtet, ſo lange es Gott erhalt, ein ſehr vortreflich kraftiges
und heilſames Waſſer, das ſeinen Ruhm vor vielen andern Arzneymit-—,
teln in bekannt gemachten morbis chronicis ſchon fattſam behauptet hat
und kunftig auch allemal behaupten wird; wenn anders die Patienten

in loco der Quelle, ſich deſſen in gehoriger Ordnuna bedienen. O wie
abſcheulich unſauber wird bisweilen mit der Arzney bey derſelben praepa-
ration umgegangen! und dennoch muſſen die zartlichſten Patienten, die.
in derſelben befindlichen Sordes unwiſſend verſchlingen, welches doch

nicht ſeyn ſollte.

Es iſt kein Wunder, daß man weder den lapidem ſelenitis ge-
nannt, welcher eine Art der Steincryſtallen, davon es weiße und gelbe—
Sorten giebt, und deſſen Erde yielleicht nicht kennet, wie er. Warum
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t 7
muß denn nun aber eine ſelenitiſche Erde in dieſem mineraliſchen Waſſer
abſolut ſeyn? (da hat er ex auctoritate, rationem decidendi weggelaßen)
vielleicht, weil er ſich einbildet, daß dieſe terra, daraus der lapis ſelenitis
concreſcire, daſelbſt in Menge anzutreffen, oder hat er vielmehr durch
ein beſonder Perſpectiv in die Viſcera ſubterranea hineingeſehen und wahr—
genommen, daß das vorbeyfließende mineraliſche Waſſer, in ſpecie uber
dieſe lapides, von ſelbigen ramenta terrea elambiret und imbibiret habe.
Warum aber keine calcariſche, welche von allerhand Gipsarten und Topf—
ſtein abſtammet? da doch uberall die meiſten Quellwaſſer eine calcariſche
Erde in ſich fuhren, welche die Gefaße, die zum Waſſerkochen gebraucht
werden, innwendig damit incruſtiret, gleichwie mit unſern Quellwaſſern
zu geſchehen pfleget, auch jedermann kund und offenbar iſt, und dieſe in

Gefaßen lapideſcirende Erde viele Leute aus Unwiſſenheit Salpeter nen—
nen, dergleichen auch das Ronneburger mineraliſche Waſſer nach nieder—
geſchlagener Ockra, in einem glaſurten Topfgen, wie im Schediasmate
angezeiget, ebenfalls wurklich vor Augen ſtellet. Dahero auch dieſes
Waſſer wegen ſeiner ſubtilen calcariſchen Natur in den meiſten ſubiectis

den Urin und Schweis ſtark treibet.

Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen einem mineraliſchen mit ei—
nem hochſt ſubtil volatiliſchen ſpiritu aethereo- elaſtico verſehenen Waſ—
ſer und gemeinem Waſſer eines gleichmaßig: wenigen Bullulirens ohnge—
achtet, bey Aus- und Eingießung derſelben zu machen. Der Verfaſſer
ſeiner Beurtheilung ſchreibet, weil ich keine aufſteigende Blaßgen (laßet
aber zwiſchen keine und aufſteigende, das Wort, ſonderlichen, mit Fleiß
weg), geſehen und daraus geſchloſſen hatte, daß dieſer Spiritus aethereo-
elaſticus im Waſſer, hochſt ſubtil und fluchtig ſeyn muſſe, ſo folgte nach
ſeiner Meinung, daß auf ſolche Art alle ſchlechte Waſſer hochſt fluchtig
waren. Jſt das nicht von ihm ein recht ungereimtes argumenr? ſinte—
mal alle mineraliſche mit dem gemeinen Waſſer auch mehrere Eigenſchaf—

ten gemein haben, z. E. daß ſie naß und flußig, durchſcheinend, hell,
klar und trinkbar ſeyn und auch aus der Erde hervorquellen, ergo ſind
auch alle gemeine Waſſer mit einem hochſtfluchtigen mineraliſchen Geiſt
verſehen. O welch ein ſchoner Schluß ware dieſer! Die im Schedias—
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mate angefuhrte viele Phaenomena beweiſen den großen Unterſcheid deut
lich genug, abſonderlich mit dem Hydrometer, da dieſes Jnſtrument in
dem friſch geſchopften mineraliſchen Waſſer, zwar des mineraliſchen ela—
ſtiſchen Geiſtes Gegenwart, nicht aber des Waſſers naturliche Schwere
anzeiget, ſintemal, wenn auch contenta fixa im gemeinen Waſſer in glei—
cher proportion des Gewichts, mit dem mineraliſchen Waſſer zutreffen
ſollten, dennoch im gemeinen Waſſer die Aufhebung des Hydrometers
in dem Grad, wegfallen wurde. Wenn der Verfaſſer ohne Vorurtheil
und Affekte, meinen Satz und deſſen Senſum recht angeſehen und richtig

verſtanden hatte, ſo wurde er mich nicht beſchuldiget haben, daß ich mit
dem Hydrometer durch meine Widerlegung bewieſen, was ich gelaugnet.

Jn einem mineraliſchen Waſſer (folglich doch auch in dem Ron—
neburgiſchen) ſiehet man, wie ſeine Worte lauten, mehr einen dunnen
Schwefeldampf, als Luftblasgen: (jedoch zu verſtehen, damit noch kei—
ne experimente gemacht und nichts zugemiſchet worden). Wer hat aber
ſolchen auch. mit dem allerſcharfeſten Geficht in dieſem Waſſer an der
Quelle geſchen? Ausgenommen, daß dergleichen bey einigen andern mi
neraliſchen Brunnen an den Quellen aus der Erde aufſteigend verſpu—

ret wird.

Ferner, folget denn, daß, weil in conflictu eines Acidi cum
Alcali von der Zerſtohrung, haufige Blasgen aufſteigen, und ſich ſogar
in ſpumam zuſammen ziehen, ein ſtarker aereo-aethereo elaſtiſcher Spi-
ritus, wenn er in einem mineraliſchen Waſſer zugegen, wie bey dem Pyr
monter und andern die Erfahrung lehret, die particulas aqueas beym
Aus- und Eingießen in ein Glas, nicht konne in bullulas copioſiſſimas
expliciren, welches doch geſchiehet, mußte denn dergleichen Bulluliren
vor ein infallibile ſignum obigen conflictus gehalten und dafur ausgege—
ben werden? welches ja nicht wahr iſt.

Der Verfaſſer ſtatuiret vorhero ein corperliches Principium ſul-
phureum in dieſem mineraliſchen Waſſer, und beweiſet ſolches funfnial
1) mit dem Sinter, als einem ohnfehlbaren Zeichen der Gegenwart  des
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Principii ſulphurei in dem ronneburgiſchen mineraliſchen Waſſer, der—
gleichen buntſchackigtes Hautgen zwar auch im tonnſteiner Sauerbrun
nen, wenn er auf Kohlenfeuer gelinde gekocht wird, ſich außert; dennoch
aber nach angeſtellten Verſuchen weder ein ſulphuriſches Weſen, noch
martialiſche Theilgen, oder etwas vitrioliſches zu entdecken darinnen gewe—
ſen, folglich dieſes Hautgen auch kein Beweis eines Sulphuris ſeyn kann;
wenn es auch gleich nach ſeiner vorgeblichen obſeruation im ronneburgi-
ſchen mineraliſchen Waſſer ſich gezeiget haben ſollte, 2) mit dem Signo,
daß die Schaalen derer in dieſem Waſſer geſottenen Eyer davon, nem—
lich dem Principio ſulphureo, gelbe geworden, welches Phaenomenon
gar nicht wahr iſt, 3) ſagt er ferner, das Waſſer enthielte eine Fettigkeit
und beweiſet ſie mit dem Sinter nochmals, weil ſonſt kein Sinter auf
dem Waſſer ſeyn konnte; denn die Ochra wurde dadurch auf der Ober—
flache des Waſſers ſchwimmend erhalten, (welche Ochra muthmaßlich
nebſt der ſchwefelichten Fettigkeit den Sinter formiren ſoll). 4) weil
das Waſſer in dem Kolben empyrevmatiſch ſchmeckte, da doch bekannt,
daß ein ſulphur natiuum nichts empyrevmatiſches, wie ein gemeiner
Schwefel, in ſich hat, folglich auch, wenn er in dieſem Waſſer ware,
dennoch keinen ſolchen Geſchmack von ſich geben, und ſich dadurch mani—

feſtiren konnte. 5) Weil die Solutio Lunae nach einem weißgelblichten
niedergeſchlagenen Bodenſatz, einen ſubtilen Schwefel verrathen hatte.

So ſtatuiret er ja offenbar nach ſeinem funffachen Beweis durch
angeſtellte Experimente ein im Waſſer ſtandhaftes (nemlich einen ſulphu—
riſchen Hauch oder Dampf entgegengeſeztes) mineraliſches corperliches
Principium zugleich; ich hingegen aber nur ein mineraliſches ſulphuri—
ſches Principium in vaporem reſolutum, oder einen ſpirituoſen volatili—
ſchen unſichtbaren Schwefeldampf, welcher ſogar in freyer Luft bald
verſchwindet, zu geſchweigen, wenn das Waſſer ans Feuer gebracht wird.

Jch glaube, daß die Sache ſo deutlich expliciret und der mir
Schuld gegebene Widerſpruch dermaßen diluiret ſey, daß er von der

Wahrheit ſattſam uberzeugt ſeyn muß.
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10 At hWer wird aber beſchuldigtermaßen einen Kramladenſchwefel ge—
meinet, oder gar einen Feuerbeſtandigen verſtanden haben. O große
Schwachheit!

Ob ich zwar einen guldiſchen Schwefel nach ſeiner Spottſprache
in dem mineraliſchen Waſſer nicht geſucht, ſo hat er doch hingegen vielleicht
einen ſilberiſchen mit dem angeſtellten Experiment der ſolutionis Lunae
aufſuchen wollen, und nach ſeinem Vorgeben auch im Waſſer gefunden,
welchen er darmit bewieſen, weil ein niedergeſchlagener weißgelblichter
Bodenſatz, der nach etlichen Tagen ſchwarzlich geworden, einen ſubtilen
Schwefel verrathen hatte. Solches Experiment der Silber-Solution
und praecipitation iſt zwar an ſich nicht geringe anzuſehen, ſondern in
Wahrheit, wiewohl in einer andern Abſicht conſiderable genug; den—
noch iſt es gar kein Beweis, daß ein ſubtiler Schwefel, welchen er ver—
ſpuret haben will, in dieſem mineraliſchen Waſſer wurklich exiſtire. O
große Unwiſſenheit! Jſt denn dieſer ſubtile Schwefel nicht vielmehr ein
Productum terrae ſulphureae aus dem Silber, vermittelſt des zur lolu.
tion der Lunae gebrauchten menſtrui oder Aquae fortis? weil in phyſi-
cis und chymicis bekannt, daß das menſtruum acidum das Phlogiſton
aus dem Silber extrahiret, ſich damit combiniret und einen Schwefel
generiret.

Alle dieſe Phaenomena und Beweiſe de praeſentia ſulphuris ſfixi
in dem ronneburgiſchen mineraliſchen Waſſer ſind falſch.

Auf die kluge Frage, warum ich denn viel Vitriolgeiſt in das mi—
neraliſche Waſſer eingetropft, antworte, daß er mein geſchrieben Wort,

reichtich, mit dem Wort, viel, mit Fleiß vertauſchen wollen, weil
uuter viel, außer aller Proportion gar leicht zu verſtehen, damit er ſein
vortrefflich Gleichniß, ſo ihm Augenblicklich mit dem Hercules und klei—
nem Kinde ſehr unzeitig eingefallen, deſto beſſer anbringen konnen, daß
ich aber etwas reichlich VirriolSpiritum inſtilliren muſſen, iſt ja begreif
lich genug; denn wenn wenig Alcali mit vielem Waſſer diluiret iſt, wel—
ches ein acidum angreifen, und ſeine Gegenwart ans Licht bringen ſoll,
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ſo muß nothwendig ſolches reichlich inſtilliret und dadurch das Waſſer
gnugſam aciduliret werden, weil ſonſt das wenige und ſehr diluirte alcali
nicht angegriffen und durch ein weniges ſpumeſciren verrathen wurde.

Der ungluckliche Beurtheiler will wegen ſeiner Unerfahrenheit
nicht glauben, daß das alceali nach Abrauchung einer großen Quantitat
dieſes Waſſers an Tag zu bringen, ſondern in mineraliſchen Waſſern um—
ſonſt geſuchet wurde, da doch in denen Sauerbrunnen, darinnen das
ſal alcali reichlicher anzutreffen, die Erfahrung mit der euaporation von
zwey Pfunden, es klar vor Augen leget, wie z. E. die angeſtellten Pro—
ben mit Buchſauerling, Selzer, Wildunger, Schwaldacher c. den Be—
weis davon gegeben haben. Will man alſo mit dieſem mineraliſchen
Waſſer einen Verſuch in der Abſicht machen, ob ein ſal alcali darinnen
wurklich befindlich ſey, ſo muß man auch, ſolches zu eliciren, viel Waſ—
ſer dazu nehmen, indem von ein paar Pfunden ermeldeter Sauerbrun
nen, ſolches wegen der Wenigkeit, nicht zu praſtiren ſeyn wurde. Es
iſt aber die Rede hier nicht etwan von einem ſale alcali volatili, welches
aus leichter cohaerenz des ſubtilen fluchtigen ſpiritus mit den ramentis
terrae calcariae entſtehet, davon ſich der ſpiritus ſogar in freyer Kuft wie—
der lostrennet und dadurch das ſal alcali deſtruiret wird, ſondern von ei—
nem fixen lale alcali, welches unzertrennlicherer und durablerer Natur iſt.

Daß man mit allem Recht die fontes acidos oder ſogenannten
acidulas in alcalinas umtaufen konnte, ohngeachtet der Spotter aus Un—
wiſſenheit: Es haben alle Sauerbrunnen nebſt dem alcali eine
Saure in ſich, die Saure ohne tuchtigen Grund behaupten will, (das
alcali hingegen ſein grundmaßiges Recht behalt), darinnen werden alle
erfahrene Medici und Phyſici mit mir einſtimmen, (der ſchon gewohnli—
chen Reception halber, aber nicht geſchiehet), und daß kein eigentliches
acidum, qua tale, in denen acidulis, ſondern vielmehr ein aleali anzu—
treffen, auch dahero ſchon vorlangſt dieſe ſehr gemeine und falſche Mei

nung à priori mit den tuchtigſten rationibus von dem gelehrten Geheim—
den Rath, D. Hofmann und andern uberzeugten Nachfolgern, wie auch
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à poſteriori durch grundliche Unterſuchungen mit beweiſenden Verſuchen,
Sonnenklar entdeckt, bekannt gemacht und ans Licht geſtellet worden iſt.

Er glaubt aber dennoch ſtandhaft, daß die fontes acidi oder aci-
dulae den Namen mit der That fuhren, er verwirft der Alten ihre bar—
bariſchen Worte und bleibt doch gleichwohl bey ihrer barbariſchen Opinion.

Jch gebe zu, daß der nach ſeinem Urſprung, von denen haufigen
ſulphuriſch martialiſchen ſtark erhizten Markaſiten, allerſtarkſte und di
ckeſte Schwefeldampf, ein acidum in ſich habe; da nun aber dieſer Schwe—
feldampf nach und nach ſehr verdunnet und Zweifels ohne uberall in de—
nen tiefeſten Orten hin und wieder waßerichte Gegenden bey ſeinem an—

fractuoſen, bald gyroſen, bald tortuoſen ductu paßiret, ehe er im auf—
ſteigenden tractu die obern Waſſer venas erreichet und deren Waſſer
durchdringet, ſo wird auf dieſe Maaße das mineraliſche acidum ganzlich

davon ſepariret, daß er endlich als der reinſte, volatiliſche, hochſt ſub
tile aerhereo- elaſtiſche Schwefel-halitus in Vereinigung mit dem Waſ
ſer und deſſen in ſich habenden ramentis ſolidis, in deren combination
er eine theils amulirte vitrioliſch-martialiſche, theils alcaliniſch-volatili—
ſche, theils alcaliniſch fire Natur annimmt und hervorquillet. Eine
dieſer Begebenheit faſt ahnliche Wurkung findet man beym Liquore ano-
dyno minerali, wenn man die Scheidung des reinen ſulphuriſchen vola—

tiliſchen Weſens von dem acido minerali durch die Deſtillaction und Re-
ctification mit Zuſatz des Waſſers, in welchem das acidum zuruckblei—
bet, vollbringet. Nachdem nun ſolchergeſtalt in den mineraliſchen Waſ—
ſern kein acidum vorhanden, ſo iſt die Frage, wie kann die freye kLuft
zwiſchen einem ente non reali und einem alcali im Waſſer eine Trennung
veranlaßen, daß aus beyden ein Mittelſalz und das alcali durch das Ab—
rauchen alsdenn umſonſt geſuchet wird? Hier hatte er ſich mit dem aci—
do vniuerſali aus der Luft, welches das im Waſſer diſpergirte alcali nach
dem Abſchied des treuloſen Elementi ſpirituoſi aethereo- elaſtici augen
blicklich an ſich ziehe und in einem heimlichen Kampf, weil man nichts
davon offenbarlich gewahr wird, dieſe Metamorpholin erhalte, behelfen
konnen: Auf ſolche Art ware ſein im Ronneburgiſchen Brunnen nach

der



der euaporation gefundenes ſal medium auch behauptet, aber doch nicht
als ein weſeutliches Principium in dem Geſundbrunnen anzuſehen, weil
es ex poſt ſacto, da der Spiritus ſchon abmarchiret und der Brunnen fur
keinen Geſundbrunnen mehr zu rechnen geweſen, allererſt entſtanden ware.

Wie artig und ſinnreich weiß der Beurtheiler aus einer terra cal.
caria alcalinae indolis, die er vielleicht noch nicht kennet; jedoch in den
unterirrdiſchen viſceribus an vielen Orten ſehr haufig vorhanden und von
Waſſer abſorbiret wird, durch unterirrdiſches Feuer bey Ronneburg,
welches er ſogar einem feuerſpeyenden Veſuv und Hecla vergleichet, einen
cauſtiſch gebrannten Kalk zu machen, da doch von gemeinen, vielweni—
ger in der Erde vom Feuer calcinirten Kalkſtein dieſe terra gar nicht zu

deriviren iſt.

Daß das ronneburgiſche mineraliſche Waſſer ohne Abgang und
Verluſt ſeines ſubtilen fluchtigen Geiſtes nicht einmal in feſtverwahrten
Bouteillen, geſchweige vollends in holzernen Gefaßen an entlegene Orte
zu verfuhren ſey, werden alle vernunftige und erfahrne Kenner minerali—
ſcher Waſſer eingeſtehen, wer kann aber andern, was nicht zu andern
iſt; alleine er weiß dennoch, daß Mittel ſind gefunden worden, dieſer

nebel abzuhelfen, und den Brunnen beynahe (das Wort, beynahe, kann
man eher auf des Waſſers ochriſche ramenta appliciren, welche großten—
theils Stand halten, (wiewohl ſie ſich pracipitiren) auch nicht einmal die

allerſubtileſten, in feſtverwahrten Gefaßen von dem mineraliſchen Spiri—
ru in die Luft mit fortgeriſſen werden konnen, daher das Waſſer zum
außerlichen Gebrauch endlich noch gleichſam getheilte Krafte behalten
mochte), ohne Verluſt ſeiner Krafte, zu verfuhren. Außer einer feſten
Verwahrung mit tuchtigen Korkſtopſeln und Blaſe, Wachs oder Pech,
weiß ich keine, er ohne Zweifel auch nicht, oder hat er vielleicht eine mir
unbekannte Kunſt gelernet, daß er gar nicht echappire, ſo ware zwar
dieſe Kunſt ein Wunder uber alle Wunder, oder iſt ihm beygefallen,
daß man wenigſtens bey glaſernen Bouteillen an der Oefnung des Hal—
ſes das hermetiſche Siegel gebrauchen muſſe, dabey er, auch daß nichts

B3 exſpi—



14 A keexſpirire, zu ſolcher Abſicht eine Maſſe von venediſchen Glas, Borrar
und weißen Agtſtein gar fuglich anwenden konnte.

Aus Mangel der Menſchenliebe aber, kann er nicht ausſtehen,
daß man ein billiges Mitleiden tragt, uber ſo vieler Menſchen muhſame
und doch aus Blind- und Unwiſſenheit vergebliche Waſſerverfuhrung in
holzernen Gefaßen, und deswegen wunſcht, daß ihnen ſolches offentlich
bekannt gemacht werden mochte!

Es iſt recht einfaltig, daß er uber dieſe Worte unbeſeelt oder viel—
mehr entſeelt, ſich ſpottiſch aufhalt, da er doch ſelbſt das geiſtige fluch—
tige Weſen oder ſeinen ſogenannten Spiritum aereo- elaſticum in dieſem
und allen andern mineraliſchen Waſſern die Seele offentlich nennet, wel—
ches auch recht iſt. Da nun das Waſſer auf ſolche Art ein damit beſeel—
ter Korper iſt, der die benannte Seele in ſich hat, ſo iſt ja nicht unrecht
geſagt, noch der Erfahrung entgegen, daß dieß Waſſer unbeſeelt oder
vielmehr entſeelt und dem gemeinen Waſſer in dieſem Fall wieder gleich
werden kann. Er tadelt, was zu tadeln unnothig iſt.

Er cenſiret Druckfehler und richtet Splitter im kateiniſch- und
Deutſchen, welche doch den Endzweck des Schediasmatis in nichts irren
und ſiehet gleichwohl die Balken ſeiner ungegrundeten Jrrthumer in Phy-
ſicis und Chymicis nicht, beluſtiget ſich lieber an Bagatellen, ſeine rach—
gierige Hitze auf eine großmuthige oder vielmehr ſehr niedertrachtige Art
damit abzukuhlen. Wenn ein Medieus in Beſchreibung phyſicaliſcher
Sachen ſeine attention auf res oder realia richtet, bekummert er ſich nicht
allemal gar genau um verbalia im Lateiniſch und Deutſchen, wie ein
Schulmann nothig hat. Das barbariſche Wort, martiatus, ſtatt mar—
tialiſch, it. Reguln fur Regeln und dergleichen, welche arbitrariſch ſind,

haben die alten und unter neuern das Wort, martiatus, der beruhmte
Friedrich Hofmann, da er de fontis martiati Lauchſtadienlſis viribus et
vſu handelt, gebraucht. Solche Worte kann man nicht uberall verban
nen, und ſtatt deren lauter gut, rein und felecd Latein einfuhren ſonſt
muſte man auch alle terminos technicos, welche in Schola medica reci—

piret
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piret ſeyn, ausrotten, und ſtatt deren weitlauftige Circumſcriptiones
vielmal machen, er aber hatte gar ein weites Feld vor ſich, wenn er ſo
vieler rechtſchaffener Manner Scripta edita auf ſolche Art reformiren, und
aller Kleinigkeiten wegen, die nicht ad ſcopum gehoren, durchhecheln,
auch ſogar die Druckfehler ihnen imputiren wollte, dazu er ſich zwar
wohl am beſten und eher als zu gewiſſenhaften praktiſchen Berufoverrich
tungen gebrauchen laßen konnte.

Daß ich auf der Ueberſchrift des Schediasmatis ein pardonnable
Verſehen begangen, und ſtatt des, von dem, ſetzen ſollen, welches ich
Abends vorhero, ehe daſſelbe in die Hofbuchdruckereh gegeben, mit ge—
ſchwinder Feder geſchrieben, bey dem Correcturbogen aber, nicht mit
befindlich geweſen, auch nicht eher wieder, als da gedruckte exemplaria
erhalten, zu Geſicht bekommen, geſtehe ganz offenherzig. Dem Be—
urtheiler muß dieſes auch nicht gleich in die Augen gefallen ſeyn, ſonſt
wurde er in ſeiner Beurtheilung gleich Anfangs ſolches mit angebracht
und nebſt andern hochſt wichtigen Raritaten, nicht in das altenburgiſche
Wochenblatt, nach denen von mir annotirten Druckfehlern, ſeinem la—
cherlichen Spieilegio inſeriret haben. Daß in dem ronneburgiſchen Ge—
ſundbrunnen bey Zumiſchung des Weins keine ebüllition und efferue-
ſcenz mit einem vapore entſtehe; gleichwie Gegentheils ſolches Phaeno-
menon in dem von ihm damit verglichenen Spaawaſſer wurklich geſchie—
het, iſt notoriſch.

Daß 2 Pfund Kramergewicht Ronneburg. mineraliſchen Waſ—
ſers nach Abrauchung nicht mehr als 3 Gran Ochrae zuruckgelaßen,
ohne daß das mindeſte in dem Evaporirgefaße hangen geblieben, wird ei
nem jedweden, der es verſuchen will, die Erfahrung lehren. Seine
ubrige angefuhrte Kinderpoſſen ſind keiner weitern Anmerkung wurdig.

Wer



16 ut tWer ſiehet nicht offenbar, daß der Verfaſſer der Beurtheilung

wider alle Railon und Grund, aus bloßer Verbitterung mich verlaum—
deriſch angetaſtet habe.

Er gedenket vor der Welt Ehre genug damit eingelegt und ſeinen
Namen nicht nur dieſes Jahrhundert hindurch ſehr beruhmt gemacht,
ſondern ſogar verewigt zu haben, daß er durch ſeine gedruckte Beurthei—

lung meines Schediasmatis theils der Welt ein Glaucoma vorgemacht,

theils verſteckter Weiſe gleichſam durch ein Sprachrohr laſternd, in Ab
ſicht meiner Renommẽ zu unterdrucken, ſeinen Athem vergeblich

aufgewendet hat. O große Blindheit!
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